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A. Bekanntmachungen des
Nr. 191. Berlin, den 27. Mai 1881.

Die Waldbrände haben nach Zahl nnd Ausdeh-
nung in letzter Zeit einen Besorgniß erregenden Um-
fang gewonnen. Allein in den Königlichen Forsten
sind 36 erhebliche Waldbrände im Laufe des Jahres
1880 vorgekommen. Die Zahl derselben beträgt im
Jahre 1881 schon jetzt 25. Einzelne Brände haben
einen sehr beträchtlichen Schaden angerichtet und sogar
die Einäscherung von Gebäuden zur Folge gehabt.

Hierdurch wird der Verwaltung die Pflicht nahe
gelegt, auf energische Handhabung der gesetzlichen und
polizeilichen Vorbeugungsmaßregeln hinzuwirken. Jch
mache in dieser Beziehung insbesondere auf die §§ 32
und 44 bis 46 das Feld- und Forst-Polizei-Gesetzes
vom 1. April 1880 aufmerksam und weise ausdrück-
lich darauf hin, daß alle auf die Verhütung von
Waldbrändeu abzielenden Polizei-Verordnungen, deren
Bestimmungen nicht in das vorallegirte Gesetz auf-
genommen sind und demselben nicht entgegenstehen,
auch jetzt noch in Kraft geblieben sind. Nach meinen
Wahrnehmungen lassen die zur Handhabung der be-
züglichen gesetzlichen und polizeilichen Vorschriften be-
rufenen Organe des Staates und der Gemeinden 2e.
es oft an der erforderlichen Aufmerksamkeit, Rührig-
keit und Strenge fehlen. Die Königliche Regierung
wird veranlaßt, diesem Gegenstande Jhre besondere
Beachtung zuzuwenden Es werden namentlich die
Gensdarmen, die Königlichen und Communal-Forst-
beamten anzuweisen sein, den betreffenden Zu-
widerhandlimgen mit Vollster Energie entgegenzutreten
Etwa bekannt werdende Fälle von Nachlässigkeit sei-
tens der Beamten sind mit aller Strenge zu ahnden.
Andererseits wird besonderem Eifer die verdiente An-
erkennung nicht vorzuenthalten sein. Vorzügliche Anf-
merkfamkeit ist dem Gegenstande in denjenigen Landes-
theilen zuzuwenden, in welchen zu landwirthschaftlichen
Zwecken das Brennen von Mooren und Haiden 2e.
üblich ist.

Jch spreche die bestimmte Erwartung aus, daß
alle dazu berufenen Behörden ihre volle Energie anf-
wenden werden, um der jährlich wiederkehrenden Kala-
mität der Waldbrände möglichst Schranken zu setzen
und die Schädigung des National-Vermögens zu ver-

Oels, den 1.««Juli 1881-.
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Königlichen Landraths-Amts.
meiden, welche die unansbleibliche Folge einer laer
Handhabung der bestehenden Strasbestimmungen ist.

Der Minister siir Landwirthschaft, Domänen
nnd Forsten.

gez. Lucius.
An die Königliche Regierung zu Breslau III. 5893.

Oels, den 24. Juni 1881.
Vorstehendes Reseript bringe ich hierdurch zur

Kenntniß der Ortsbehörden und Gendarmen des Krei-
ses mit dem Veranlassen, den Waldbesitzern hiervon
Mittheilung zu machen und es an der zur Verhütung
der Waldbrände nöthigen Aufsicht nichtfehlen zu lassen.

Das in dem obigen Ministerial-Reseript in» Be-
zug genommene Feld- und Forstpolizeigesetz vom
1. April 1880 ist abgedruckt in der Gesetzsammlung
pro 1880 S. 230.

Ferner bin ich von der Königlichen Regierung
angewiesen worden, derselben bis zum 1. Februar 1882
Bericht zu erstatten, wie viele Anzeigen und Bestra-
fungen wegen Verletzung der gesetzlichen und polizei-
lichen Bestimmungen zur Verhütung von Waldbrän-
den in den beiden Jahren 1880 und 1881 im hiesi-
gen Kreise ,vorgekommen sind.

Die städtischen Polizeiverwaltungen nnd Herren
Amtsvorsteher ersnche ich, mir die qu. Anzeigen bis
zum 10. Januar 1882 gefälligst zugehen zu Innen. .

Nr. 192. Berlin, den 17. Juni 1881.
Bei der heute in Gegenwart eines Notars öffent-

lich bewirkten 1. Verloosung von Schuldverschreibun-
gen der 4prozentigen Staatsanleihe von 1868 A sind
die in der Anlage verzeichneten Nummern gezogen
worden. —

Dieselben werden den Besitzern mit der Auffor-
derung gekündigt, die in den ausgeloosten Nummern
verschriebenen Kapitalbeträge vom 2. Januar 1882 ab
gegen Quittung und Rückgabe der Schuldverschrei-
bungen mit den nach dem 2. Januar k. J. fällig wer-
denden Zinscoupons Serie IV. Nr. 5 bis 8 nebst
Talons bei der Staatsschulden-Tilgungs-Kasse hier-
selbst, Oranienstraße 94, zu erheben.

Die Zahlung erfolgt von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags mit Ausschluß der Sonn- und
Festtage und der letzten drei Geschäftstage jeden
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Monats. Die Einlösnng geschieht auch bei den Re-
gierungs-Hauptkassen, bei den Bezirks-Hauptkassen in
3Säunnbben Osnabrück und Lüneburg und bei der
reiskasfe zu Frankfurt a. M. Zu diesem Zwecke

können die Schuldverschreilmngen nebst Coupons und
Talons einer dieser Rassen schon vom 1. Dezember
d. J ab eingereicht werden, welche sie der Staats-
schulden-Tilgungskasfe zur Prüfung vorzulegen hat
und nach erfolgter Feststellung die Auszahlung vom
1. Januar k. J. ab bewirkt.

Der Betrag der etwa fehlenden Conpons wird
von dem zu zahlenden Kapitale zurückbehalten

Mit dem l. Januar f. J. hört die Ver-
zinsung der verloofteu Schuld-vcrfchreibuugeu auf.

Die Staatsschulden-Titgungskasfe kann sich
in einen Schriftmechfel mit den Inhabern der
Schuld-Verskl)rcibuugen über dieZahluugsleistung
nicht einlassen.

Formulare zu den Quittungen werden von den
oben gedachten Rassen unentgeltlich verabfolgt.

Hauptverwaltung der Staatsschulden.
Breslau, den 2(). Juni 1881.
Judem wir obige Bekanntmachung der Hanptver-

waltung der Staatsschulden hierdurch zur Kenntniß
des Publikums bringen, machen wir wiederholt auf die
Nachtheile und Verluste aufmerksam, welche den dabei
Betheiligten in dem Falle erwachsen, wenn die Ve-
träge der verloosten Schuldverschreibungen nicht recht-
zeitig in Empfang genommen werden, indem die über
die zur Erhebung der Valuta festgesetzten Termine
fortbezogeneu Zinsen zurückerstattet werden müssen.

Ein Verzeichniß der ausgeloosten Schuldverschrei-
bungeu der hier in Rede stehenden Art, wie ein sol-
ches diesem Stücke des Amtsblattes beigegeben wor-
den, liegt außer in den oben genannten Rassen auch
noch in unserer Instituten-Kasse und in den Bureaus
des hiesigen Königlichen Polizei-Präsidii zur Ein-
sicht vor.

Königliche Regierung
Oels, den 28. Juni 1881.

Vorstehende Bekanntmachung bringe iih hierdurch
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß
Verzeichnisse der gezogenen resp. gekündigten Schuld-
verschreibungen in meinem Amtslokale, bei der König-
lichen Kreiskasse hierselbst, sowie bei den Magisträten
des Kreises zur Einsicht offen ausliegen.

Breslau, den 18. Juni 1881.

Bekanntmachung. ·
Jn der Nacht vom 14. zum 15. November 1880

Zzat der Knecht Karl Friedrich Lippert aus Groß-
argen, Kreises Militsch, 29 Jahr alt, überlegter

Weise zu Klein-Bargen zunächst die Wittwe Hedwig
Kortsch, dann die Wittwe Elisabeth Handke durch Axt-
Schläge getödtet und endlich die Vierjährige Tochter
der letzteren mit den Händen erwürgt. Er ist dieser-
halb durch das rechtskräftige Urtheil des Königlichen
Schwurgerichts zu Oels vom 25. Februar 1881 wegen
dreifachen Mordes zum Tode und zum Verlust der
Ehrenrechte verurtheilt und dieses Urtheil, nachdem

Nr. 193.  

Se. Majestät der Kaiser und König mittels Aller-
höchster Ordre vom 10. Juni er. erklärt, von dem
Begnadigungsrechte in diesem Falle keinen Gebrauch
machen, sondern der Gerechtigkeit ihren Lauf lassen
zu wollen, an dem p. Lippert am heutigen Tage
zn Oels durch Enthanptung vollstreckt worden«

Der Ober-Staatsanwalt
gsz Meufz.

No. 194. Berlin, den 3. Juni 1881.
Nach einer Mittheilung des Herrn Ministers

der auswärtigen Angelegenheiten hat der hiesige
Kaiserlich Russische Botschaft-er mittelst Note vom
17. v. Mts unter Vorlcgnng eines Haftbefehls
d. d. Cherson den 4. Februar d. J. darum nach-
gesucht, daß in Deutschland nach dem, von dem
Untersuchungsrichter bei dem Bezirksgericht zu
Chersou wegen Ermordung des Artilleric-Licutenants
Wassile Jwanowitsch Ernioleuko ans sicrtsch ver-
folgten und seit Ausgang Januar d. J. flüchtigen
Artillerie-Eapitain Nicolai Dmitriewitsch Zarovny
aus Cherson Nachforschnngen angestellt nnd derselbe
event. auf Grund der « ·· welche
Russischer Seits für analoge Fälle zugesichert wird,
ausgeliefert werde.

Jndem wir das aus dem Haftbefehle ent-
nonunene Signalcment des p. Zarovny hier beifügen,
ersuchen wir Euer Hochwohlgeboren ergebenst, in
Jhrem Bezirke nach dem Verfolgten recherchiren und
denselben im Ermittelungsfalle vorläufig festnehmen
zu lassen, auch, wenn dies geschehen sollte, uns
hiervon unverzüglich Anzeige zu machen.

Der Justiz-Minister Der Minister des Jnnern.
Jm Auftrage Jm Auftrage

gez. Nebe-Flugstaedt. gez. v. Kehlen
An den Königlichen Regierimgs-Präsidenten Herrn Juuckker

von Ober-Conraid Hochwohlgelwren zu Vreslau.
J. M. IV 7263. M. d. J. II 55150.

Oels, den 23. Juni 1881.
Vorstehenden Ministerial-Erlaß bringe ich hierdurch

zur öffentlichen Kenntniß.

Signalement
des Artillerie-Capitains Nicolai Dmitriewitsch Zarovny.

Der p. Zarovnh ist 40 Jahr alt, mittelgroß,
brünett, trug früher einen schwarzen Bart, den er
inzwischen rasirt haben soll, hat griechischen Typus,
geht mit gekrümmtem Rücken, trägt eine goldene
Brille, raucht Cigarren, zuckt mit den Achseln und
wendet oft Morphium - Einspritzungen unter der
Haut an.

Nr. 195. Breslau, den 13. Juni 1881.
Jn der Stadt Breslau ist große Feldstraße

Nr. 14a von der Stadtcommune unter der Benennung:
,,chemiiches Untersuchung-samt der Stadt Breslau«
eine öffentliche Anstalt zur technischen Untersuchung
von Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchs-
gegenständen nach Maßgabe des Gesetzes vom 14.
Mai 1879 (Reichs-Ges.-Bl. 1879, Seite 145 ff.)
errichtet worden.



Da in diesem Institut, welches zweckmäßig ein-
gerichtet und aufs vollständigste ausgestattet ist, auch
die von auswärts eingehenden Anträge auf chemische
Untersuchung der im vorgedachten Gesetz bezeichneten
Gegenstände berücksichtigt und ausgeführt werden, so
wird es sich empfehlen, die Polizeiverwaltungen und
Amtsvorstände des dasigen Kreises hiervon in geeigneter
Weise in Kenntniß zu setzen. Dem dasigen Königl.
Kreisphysikus ist von der Errichtung eines Untersuchungs-
amtes am hiesigen Orte zur gleichmäßigen Beachtung
ebenfalls Mittheiluug zu machen.

Königi. Regierungs-Präsident

gez. Sack.
An die Königl. Landrathsämter des Departements und das

Königl. Polizei-Präsidium zu Breslau. Pr. I. VIII.
703. III. Ang.

Oels, den 23. Juni 1881.
Vorstehende Verfügung bringe ich hierdurch zur

Kenntniß der Ortsbehörden des Kreises.

Nr. 196. Oels, den 28. Juni 1881.
Am 20. d. M. hat sich der Sohn des Hofeknechts

Niebsch zu Briefe, Namens Karl Niebsch, aus dem
Rettungshause zu Ober-Manche heimlich entfernt.
Die Ortsbehörden und Gendarmen des Kreises werden
Veraulaßt, auf den Knaben Niebsch zu vigiliren und
denselben im Betretungsfalle in das Rettungshaus zu
Ober-Glauche einzuliefern.

Bekleidet war p. Niebfch mit einer braunen Struct-
hose, einer dunkeln, schwarz und braun karrirten Zeug-
weste mit grauem Rücken und schwarzem Futter und
einem Hemd, gez.: Rettungshaus Ober-Manche (ohne
Mütze, Jacke und Schul)e). Derselbe ist 10 Jahr
alt, seinem Alter entsprechend groß, hat hellblondes
Haar, blaue Augen und als besonderes Kennzeichen:
Fluß aus dem rechten Ohr.  
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Oels, den «30. Juni 1881.
Personal-Chronik

Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntniß,
daß unterm 27. d. M. zum Schöffen für die Ge-
meinde Pontwitz der Freistellenbesitzer Wilhelm Kittn er
daselbst vereidet worden ist.

Nr. 197.

Oels, den 27. Juni 1881.

Steckbriefs-Erled1gung.
Der hinter der unverehelichten Pauline Pieke

erlassene Steckbrief (Kreisbl. pro 1881 S. 85) ist
laut Mittheilung des Ersten Königlichen Staatsan-
walts am Königlichen Landgerichtzu Breslauerledigt.

Nr. 198.

Nr. 199. Oels, den 25. Juni 1881.

Gegenwärtig vaeante, mit Ytilitair-
Anwartern zu besetzende Stellen.

1. Herrnstadt, Magistrat, Polizeisergeant und
Magistrats-Exekutor, 360 M. und freie Wohnung.

2. Königshlittc O.XS., Knappschafts-Lazareth,
Ober-Krankenwärtcr, 90 M. monatlich, freie Woh-
nung, Feuerung und Beleuchtung

3. Steinau a.-O., Magistrat, erster Polizei-
Uud Stadtdiencr, 600 M. und freie Wohnung.

Der Königliche Landrath.
v. Rosenbcrg.

B. Bekannmiachunch anderer Behörden.

Oels, den 20. Juni 1881.

Steckbriefs-Erledigung.
Der unterm 20. September v. J. gegen »den

Schleifergesellen Carl Paul Wolf aus Dorf Julius-
burg erlassene Steckbrief ist erledigt.

Der Erste Staatsanwalt

 

Nebst zwei Beim-sein





WORKi. Beilage z« Nr
Treue gegen den König.· ·

Die Flugblätter, welche die Fortschrittspartei zu
den Wahlen versendet, zeigen in letzter Zeit·ein·en
großen Eifer, die königliche Denkungsart und die Re-
ligiosität der Fortschrittspartei recht hervorzuheben
Mit gesperrter Schrift wird aus dem ersten Aufruf
der Partei wiederholt: »wir sind einig in Der Treue
für den König«, und eine andere Stelle jenes Auf-
rufs soll die religiöse Gesinnung beweisen.

Offenbar ist es darauf abgesehen, die köiiigstreuen
und gottesfürchtigen Bürger und Bauern darüber· zu
beruhigen, daß sie durch die Wahl von Fortschritts-
leuteii und ihren Genossen nicht etwa unsere höchsten
Güter, Königthum unD Altar, gefährden. Von letzterem
soll ein ander Mal die Rede sein; für heute nur von
der Königstreue. · ·

Was lehrt uns davon die Geschichte der Fort-
schrittspartei? · · · · _ _

Die Treue gegen den König steht allerdings im
Programm der Fortschrittspartei, etwas Anderes ist
aber, wie sie die Treue seither gehalten unD bewahrt hat«

Zunächst seien hier die sich bekämpfenden Muße-
ruiigen demokratischer Zeitungen und die Worte eines
Frankfurter offen demokratischen Blattes erwähnt,
welches jene Versicheruiigen der Fortschrittsleute ein-
fach Lügen straft. Der Fürst Hohenlo«he-Schillings-
fürst hatte nämlich vor seinen Wählerii ·gesagt:· die
Fortschrittspartei sei im Herzen republikanisch gesinnt.
Darüber entbrannte anscheinend großer Zorn der Fort-
schrittsleutc und eine Berliner fortschrittliche Zeitung
versicherte, der »Prenßische· Mensch« könne nicht Re-
publikaner sein, denn er sei durch iuid durch Hohen-
zollernsch Es ist allerdings schon lange ein Räthsel,
wie der »Preußische Mensch« jene und andere Fort-
schrittszeitungeii lesen kann, ohne täglich Widerwillen
zu empfinden. ·

Jene demokratische Zeitung sagte nun aus die
Aeußerung des Berliner Blattes, das sei nichts als
»politische Heuchelei«, die Fortschrittspartei erstrebe
die parlamentarische Herrschaft, die mit unserem König-
thuin uiiverträglich sei. Zugleich wurde auf 1·848 unD
Die Conflietszeit hingewiesen, wo die Fortschrittspartei
nicht einmal habe aufstehen wollen, wenn das Hoch
auf den König ausgebracht worden sei und wo ihre
Anhänger, wenn »Heil Dir im Siegerkranz«gesungen
wurde, mit besonderer Hervorhebung nur die Stelle
sangen, wo die Rede davon sei, daß nicht·Roß noch
Reisige die steile Höhe schützen, wo Fürsten stehen.
Die Art, wie man sich jetzt gegen jenen Vorwurf zu
verwahren suche, zeige blos ein böses Gewissen, und
es wird dann ein Wort eitirt, welches es für List,
Trug oder Schwäche erklärt, wenn die echten Frei-
heitsfreunde » Anhänglichkeit für den Fürsten heuchelii«.

Das sortschrittliche Berliner Blatt findet ·es nun
gar nicht »zweckmäßig«, daß man an solche Dinge er-
innere gerade in einem Augenblicke, wo es gelte, alle
freisinnigen Elemente zusammenzufassen ·Jene· Vor-
gänge habe »die Natur der Z·eitverhäl·tnisse« so mit
sich gebracht, aber die Fortschrittspartei habe doch da-
mals »das freisinnige Bürger- und Bauerthnm« fur
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sich gehabt, dessen Liebe zuuiKöiiigthum in Preußen
eine »berechtigte Eigenthümlichkeit« sei.

Das fortschrittliche Blatt übersieht hierbei, daß
das freisinnige Bürger- und Bauerthuin sich eben des-
halb 1866 vou der Fortschrittspartei abgewandt hat,
weil es einsah, daß die Liebe zum Königthum sich mit
der Politik jener Partei nicht verträgt. Damit es
sich nicht noch einmal darüber täuschen lasse, wird es
gut sein, noch an einige Thatsachen aus der Geschichte
der Fortschrittspartei zu erinnern. ‘

Man kann der Wahrheit gemäß behaupten, daß
die Fortschrittspartei seit ihrer Gründung keine Ge-
legenheit vorbeigelassen hat, das Königthuin zu schwächen,
und wenn es nach ihr gegangen wäre, so wäre unser
Königthuni, wenn es überhaupt noch bestände, doch
aller Rechte, aller Macht unD alles Einflusses beraubt.

Die Fortschrittspartei hat ihre Wirksamkeit damit
begonnen, daß es die Männer, welchen der König zu-
erst fein Vertrauen schenkte, das Ministerium der so-
genannten neuen Aera, stürzte.

Die Treue gegen den König, wie sie die Fort-
schrittspartei übt, hat sich aber in der folgenden denk-
würdigen Zeit, in den vier Jahren des Streites um
die Heereseinrichtungen in klarster Weise gezeigt. Wir
hätten die ganze traurige Zeit unD den vierjährigen
Stillstand der staatlichen Entwickelung unD allen wahren
Fortschritts nicht zu beklagen gehabt, wenn es damals
jener Partei nicht gelungen wäre, das Volk über ihr
wirkliches Wesen zu täuschen unD so die Herrschaft im
Abgeordiietenhause an sich zu reißen.

Daß die neuen Heereseinrichtuiigeii dein König
persönlich am Herzen lagen, das wußten die Fort-
schrittsleute vom ersten Tage an. »Ich halte fest an
den Ueberlieferungen Meines Hauses, sagte der König,
wenn Jch den vaterländischen Geist Meines Volkes
zu heben und zu stärken Mir vorsetze. Möge es Mir
unter Gottes gnädigeni Beistand gelingen, Preußen zu
neuen Ehren zu führen.« Es gehört zwar zu den
sogenannten parlamentarischen Fiktionen (Einbildungen),
daß Thronreden nur von den Miiiistern herrühren,
aber kein Minister der Welt könnte so von »den Ueber-
liefernngen des fürstlichen Hauses« sprechen und das
Land zu neuen Ehren führen wollen, wenn eben hier
nicht der Fürst niit seinem persönlichen Denken unD
Trachten bezeichnet wäre.

Uin den Gegnern gar keine Ausrede zu lassen,
bezeichnete der König die neuen Heereseinrichtungen
als sein eigeiistes Werk und als seinen Stolz und rief
ausdrücklich die Treue seines Volkes an, um sein
Werk zu erhalten. Die Fortschrittspartei aber machte
aus dem Militärstreit noch einen Verfassungsstreit.
Vergeblich versicherte der König und zwar der König
persönlich, daß ihm Nichts ferner liege, als die Rechte
des Abgeordnetenhauses zu mißachten oder zu ver-
letzen, vergeblich bat er, ihm das Werk der Verstän-
digung zu ermöglichen, das seinem Herzen Bedürfniß
sei, vergeblich wies er auf sein Streben für das Wohl
des Volkes, auf Preußens glorreiche Geschichte hin,
welche auf Dem treuen Zusainmenhalten von König
und Volk beruhe, —- das Abgeordnetenhaus, dessen



Mehrheit damals aus Fortschrittsleuten bestand, wollte
es dem König eben unmöglichniachem das Werk,
welches er zum Heile des Volkes unternommen hatte
und das einer seiner höchsten Ruhmestitel in allen
Zeiten sein wird, durchzuführen

Ueberhaupt wollte die Fortschrittspartei die per-
sönliche Stellung des Königs zum Heere, die allen
Monarchen von Preußen und besonders unserem Kö-
nig Wilhelm so sehr am Herzen lag, nicht leiden: an
die Stelle des Königlichen Heeres sollte »das Heer
unter dem Parlamente« treten, das seine Befehle von
der Fortschrittspartei erhalten sollte.

Und wenn der König seinen Ministern gesagt
hatte, Preußen müsse eine geachtete Rolle in Europa
spielen, so sagte dagegen der sogenannte Fortschritt:
man solle Preußen den Großmachtskitzel austreiben.«

Zu diesem Zweck mußte noch ein weiteres Recht
des Königs, ein Recht über Krieg und Frieden an-
getastet und in Frage gestellt werden. Bei Gelegen-
heit der schleswig-holsteinsc·hen Frage kam dies zuerst
und am schärfsten zum Ausdruck Bekanntlich be-
kämpfte damals die ganze Fortschrittspartei die Politik
des Ministeriums Bismarck. Der König freilich ver-
sicherte, es sei seine Politik, die man angreife, er be-
zeichnete sie ausdrücklich als das Ergebniß seiner per-
sönlichen reiflich erwogenen Entschließungen, er trat per-
sönlich als Bürge dafür ein, daß jene Politik nur der
Ehre Preußens dienen solle.
widerspreche dem Vertrauen, welches das preußische
Volk in das Wort seiner Könige zu setzen gewohnt
sei. Der König beklagte es, daß man so thätig sei,
das Volk zu verwirren und ihm das schwerste Opfer
aufzuerlegen, das einem König auferlegt werden könne,
ihm die Liebe und das Vertrauen seines Volkes zu
entziehen. Herr von Bismarck sagte, die Fortschritts-
partei wolle die Minister von Ministern des Königs
zu Ministern des Parlaments machen und die Politik
des Königs im Bunde mit dem Auslande bekämpfen.

Aber die Fortschrittspartei blieb dabei, daß das
Ministerium Bismarek nach seinen Leistungen des Ver-
trauens nicht würdig sei, und verlangte vom König
wiederholt einen Wechsel der Personen und des Systems.
Die Regierungsweise des Königs wurde geradezu als
Absolutismus gebrandmarkt.

Das war die Königstreue der Fortschrittspartei,
so lange sie die Mehrheit im Abgeordnetenhause hatte.
Als aber das Jahr 1866 mit seinen Siegen und mit
der glänzenden Bewährung der lange angefochteuen
Politik des Königs und seines Ministeriums gekom-
men war, da sagte das Volk sich von jener Partei
los und sie sank zur verdienten Ohinnacht herab. »Die
sträflichen Versuche, welche nach des Königs eigenem
Wort auf Lockerung des Bandes der Treue und des
Vertrauens zwischen König und Volk gerichtet waren,
waren gescheitert,« und es wurde das Wort des
Monarchen wahr: ,,Jn meinem Herzen steht der Glaube
an die treue Anhänglichkeit des preußischen Volkes an
sein Königshaus zu fest, als daß er durch die Worte
(der Fortschrittspartei) erschüttert werden könnte.«

So mögen denn Alle, welche den König ver-
ehren und ihm Treue erweisen wollen, sich auch des
Wortes desselben erinnern:

»Ein feindliches Verhalten gegen meine Regie-

Ein Zweifel daran —

 

rung läßt sich mit der Treue gegen meine Person
. nicht bereinigen. “

Der Minister von Puttkamer und die
Verwaltungsreform.

Der Umstand, daß eine Meinungsverschiedenheit
über einen Punkt der Verwaltungsreform zwischen
dem Fürsten Bismarck und dem vorigen Minister des
Jnnern den letzten Wechsel im Ministerium herbei-
geführt hat, giebt einem Theil der Presse den Vor-
wand, der Regierung eine Feindschaft gegen die Ver-
waltungsreform zuzuschreiben und namentlich den jetzigen
Minister des Jnnern von Puttkamer in der öffentlichen
Meinung des Landes als den Träger eines Systems
der Reaktion auf dem Gebiete der Verwaltung und
der Reformgesetzgebung darzustellen. Einzeer Zeitun-
gen wollen sogar wissen, daß Herr von Puttkamer
von jeher zu den entschiedensten Gegnern der Selbst-
verwaltung gehört habe uud daß er als Oberpräsident
von Schlesien auf das Eifrigste bestrebt gewesen sei,
der Entwickelung und Wirksamkeit der provinziellen
Organe der Selbstverwaltung alle nur möglichen Hin-
dernisse in den Weg zu legen.

Wie völlig unbegrüudet diese Auffassung ist, er-
giebt sich aus einem in diesen Tagen von dem »Staats-
anzeiger« veröffentlichten Bericht, welchen Herr v. Putt-
kamer in seiner Eigenschaft als Oberpräsident von
Schlesien unter dem 1. September 1878 über die
Reform der neuesten Verwaltungsgesetzgebung an den
damaligen Minister des Jnnern erstattete.

Jn diesem Bericht bekennt sich Herr von Putt-
kamer als einen »grundsätzlichen Freund und Anhän-
ger dieser Reform und des ihr zu Grunde liegenden
politischen Gedankens.« Den Erlaß der Kreis-ordnung
hat Herr von Puttkamer mit vollster Sympathie be-
gleitet, bei ihrer Ausführung thätig mitgewirkt und sich
des Gelingens der letzteren aufrichtig gefreut: der Mi-
nister ist der Ueberzeugung, daß die Prinzipien, auf
denen sie ruht, im Großen und Ganzen die zeit-
gemäßen und die richtigen sind und daß sie sich in
der praktischen Ausführung bewährt hat.

Freilich sei — so führt der Bericht aus -—— der
große Fehler begangen worden, mit der Durchführung
des ferneren Reformwerks zu rasch vorzugehen. »Es
wäre richtiger gewesen, durch eine längere Praxis und
durch ein längeres Einleben die ueu geschaffenen Ein-
richtungen erst in Saft und Blut des Volkslebens über-
gehen zu lassen, bevor man znr weiteren Reform in den
höheren Justanzen schritt. Hätte man sich damit begnügt,
außer dem kommunalen Theile der Provinzialordnung
als nothwendigen vorläufigen Abschluß des Werkes einen
obersten VerwaltungsHGerichtshof einzusetzen, und im
Uebrigen den neuen Behörden und Institutionen
Zeit gelassen, sich in dem Bewußtsein der Na-
tion festzusetzen, so würde der doppelte für die
demnächstige Weiterführung der Reform nicht hoch
genug anzuschlagende Vortheil erreicht « worden
sein, einmal eines weit größeren Erfahrungsschatzes
auf allen Gebieten der Selbstverwaltung und sodann
der, daß nach Erprobung des ersten Theiles der Reform-
gesetzgebung die weiteren Schritte mit einer viel
größeren Sicherheit, würzelnd in dem öffentlichen
Vertrauen und in der unter allen Betheiligten ver-



breiteten Ueberzeugung ihrer Ersprießlichkeit und Noth-
wendigkeit, gethan worden wären.«

Jn dem Berichte siihrt nun der damalige Ober-
präsideiit von Schlesien einige Vorschläge zu Aende-
rungen der späteren Gruppe der Selbstverwaltungs-
gesetze vor, welche er in dem Gesammtergebniß zu-
sammenfaßt: »daß die durch die neue Gesetzgebung
eingeführte Reform der inneren Verwaltung an sich
auf gesunder Grundlage ruhet, daß sie zwar in den
weiteren Stadien ihrer Ausführung auf Abwege in-
sofern gerathen ist, als Doktrinarismus und For-
inalismus die Oberhand über die wirklich populären
und staatsniännischen Grundanschauungen :gewoiinen
haben, was zu einer das öffentliche Interesse nicht
unerheblich beeiiiträchtigenden Häufung der Behörden
und Complieirtheit der Formen geführt hat; daß es
aber weder zu spät ist, noch als allzuschwer sich er-
weisen wird, durch Vereinfachung des in das Leben
gerufeiieii Apparates von Selbstverwaltungsbehördeii
und des Verfahrens, sowie durch erweiterte Dezen-
tralisatioii in der Richtung möglichster Ausbildung und
Stärkung der Lokalinstanz wieder in den richtigen
Weg einzulenken«.

Aus diesem Bericht ergiebt sich zur Genüge, daß

für eine gesunde Weiterentwickelung der lebenskräftigen
Grundgedanken der Verwaltuiigsreform interessirt, wie
auch die Veröffentlichung des Berichts im gegen-
wärtigen Zeitpunkte den Beweis dafür liefert, daß das
Gesanimtministerium Vollständig auf dem Boden der
darin entwickelten Grundanschauungen steht und sich
mit dem neuernannten Minister des Jnnern hierin in
Uebereinstimmung befindet.

Unsere Kaiserin ist nicht unerheblich erkrankt.
Jn Folge eines plötzlich ausgetretenen Leidens fand
am Montag (27.) durch den Geh. Medizinalrath
Professor Dr. Busch aus Bonn eine Operatioii statt,
in Folge deren der Verlauf der Krankheit bis jetzt
ein nicht ungünstiger ist. Der Kaiser hatte sich sofort
nachckCoblenz begeben, kehrte jedoch Abends nach Ems
zuru .

Das fBülletin der vier am Kraukeiibett der hohen
Frau vereinigten Aerzte lautete am Dienstag (28.)
Mittags:

. »Jhre Majestät die Kaiserin hat die Nacht un-
ruhig verbracht; das Fieber jedoch ist mäßig und das
Aussehen der Operationswinide zufriedeiistellend«.

Die herzlichste Theilnahme ist sofort in allen

 

Stirnfläche Nachrichten
Am Z. Sonntage nach Trinitatis

predigen in der Schloß- und Martin-hu
Itc)z’5rübpredigtS übt: Herr Propst Thielm an n.
die)Arntspredigt 9 Uhr: Herr Diaionus Krebs.
PMachmittagspredith 11/2 Uhr-: Herr Snperint
Uebers char.

Besizte früh 1/29 Uhr: Herr Snperint. Ueb er-
ar.

Wochenpredigt.
Donnerstag, den 7. Juli, Vormittags 1/29 Uhr:

Herr Propst Thielmann.
Montag, den 4. Juli, Abends 7 Uhr, in der
St Salvaiorlirche, Missionsstunde: Herr
Superiniendent U e b e rs ch ä r.

Amtswoche: Herr Snperint. Ueberschär.

V)Coltekte für die kirchliche Armenvfleae

(Kalium in fiele.
Sonnabend, den 9. Juli,

findet eine

General-Versammlung
der Mitglieder des Casino im Hotel
zum ,,goldenen Adler« Abends 8Uhr statt.

Tagesordnung:

Abänderung eines Paragraphen der
Statuten.
 

 

    
 

 
 

      
los zur Probe u. Ansicht liefert die über-
all gerühmte u. bestempfohlene Fabrik

‘Veidenslaufer,
_Berlin, Dorotheen-Strasse 88,

Prelscourant sofort gratis und franco.

de neu ernannte Minister deannern sich mlebhaft f

2o Mark PIANINOS ohne
monatlich Anzahlung

. auf «
Alte Instrum. r _ bei cassa »

emxåiskschr AbÅahlung m°/0 Rabatt.
rachtfrei nach jeder Bahnstation kosten-

 Kreisen der Bevölkerung lebhaft zu Tage getreten.

Königschießen in Orts.
_ Am 4. nnd 5. Juli d. J.

findet in unserem Schützengarten das diesjährige

Königfchießen
statt, mit welchem auch diesmal ein

O; Of 9

zerrisilneßen
Verbunden ist.

Dieses beginnt Sonnta , den 3. Dxuli cr. Nu mitta s 3 u r, und
endet Mittwoch, den 6. Jiilli cr., Nasimittngcs 5 Ehe g h

Geschossen wird aufgelegt, mit Büchsen jeden Kalibersz alle Vorrichtungen
sind zulässig.

Distcmce 175 Meter. Jede Lage, ä 10 Schuß, 3 Mark.
Einzelne Schüsse ä 30 Pf. sind zulässig, jedoch muß der betreffende

Schütze Vorher eine Lage geschossen haben.
Zur Deckung der Unkosten werden von den Einlagen 200/0 abgezogen.
Der Rest kommt mit dem Divisor 10 zur Vertheilung.
Alle Bewohner der Stadt und Umgegend laden wir zu diesem Volks-

feste freundlichst ein
Oels, den 27. Juni 1881.

Der Vorstand der schützen-Gilde

Lebensversikljrrungsgank für Deutschland
in et a

. Stand am 1. cJuni 1881.
lVersichert 56604 Personen mit . . . . . . 384,231,300 Mark
jBanqunds O . O O O O O O O .O O O O 97,950,000 ,,

. Die Bank vertheilt alle Uebersrhiisse voll und unverkiirzt an die
Versicherten»iind gewahrt auf jede Normalprämie Dividende. Die
,letztere betragt in diesem Jahre 390-» der Jahrespriimie, wird aber
pschon im Jahre.1882 ans 420/0 steigen und in den nächsten Jahren
sich voraussichtlirh noch weiter erhöhen.

Veissicherungsaiiträge werden vermittelt durch

A. Grüneberger in Oels.

  

 



 

  ẃ‑‑Ié Hauptbestandtheile Extracte

aus schweizer Medicina-l-
kräutern. — Zuträglicher

  

  

  

und billiger als alle · z 4.
i Bitterwasser. E »F Blähungen, Fig-)-

««« « « - QI H ten-irrte Ö":» Nach specieller arzt- wes u - -

klären- I'M: e) ä dem,

Leibesversirepfan 9.:,

Leber- undüGaiien-Leiden,

Unrnimvs Bunt,

III-« Blendung
n." eh iiopt’

und Brust.

lieber Verordnung _

° bereitet. ·

5'; Bei Verdauungs-Störungeni
(Appetitlesigkeit), Hamen-
hoidalheschwerden, Unter-

fieibsieiden, als zuträglich—
J- stes, wirksamsles und billigstes
Hausmittel bestens empfohlen.

Für Leideääisspanek Alters—
klassen anwendbar.

  

 

 

)I Jedermann empfohlen zu werden verdient.
’- welcher zahlreiche Urtheile aus ärztlichen Kreisen über ihre Anwendung ent-
hält, in den unten angegebenen Apotheken, welche die Schweizerpillen stets
vorräthig halten, geben zu lassen. W Man verlange ausdrücklich nur
Apotheker R. Brandt’s Schweizerpillen, welche nur in Blechdosen, enthal-
tend 50 Pillen a M. 1.— und kleineren Versuchsdosen, 15 Pillen zu 35 Pfg.
abgegeben werden. W Jede Schachtel trägt eine rothe Etiquette mit

.. dem schweizer Kreuz, in welchem sich der nebenstehende Namenszug des
-. verfertigen befinden muss.

 

 

Gesetzlich deponlrte Schutzmarke.

Unentbehrlich für jede Familie ‚

 

’ schädigenden Steile, in allen Fällen, wo es nn- -
gezeigt erscheint, eine reizlose Oeffnung herbei ?
zuführen, Ansammlungen von Galle und Schleim zu T.» - ·- entfernen, das Blut zu reinigen, sowie den ganzen Is:

Verdauungsapparat neu zu beleben und zu kräftigen, als ein reelles, sicheres, schmerzlos-es und dabei billiges Heilmittel bewährt, welches
Es bleibt Jedem überlassen, sich vor Gebrauch der Pillen einen ausführlichen Prospect, s-

Wiese
.Bestellungen nimmt Paul Oehlkrng’s Droguenhandlung entgegen.
 

 

     
  

und Haus.

  

  Angenehm und leicht s

zu nehmen. Sanft lö-

send und_schmerzlos. -
     

 

    

  

  
Bei Geschwüren, Hautaus-i:
schlagen, Gicht und Rhea-;

._ matismus durch ihre blut-
TI reinigende Wirkung heil.

      

   

  
  
  

    

  
   

 

  

     
    

   

Nach übereinstimmenden Urthoiien "‚
einer grossen Reihe angesehener
schweizer, deutscher und österr.

pract. Aerzte u. verschiedener me-
dicinischer Fachzeitschriften, haben j··

Sich die von dem Apotheker R. Brandt ‚
in sonach-rasen (Sclnveiz) bereiteten «

Schweizer-Pillen durch ihre glückliche
Zusammensetzung, ohne jegliche den Körper
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( Für Familien und Tesecirkeh Bibliotheken, Hotels, Cafes und Restaurationen.
 
 

 

Probe-Nummern gratis und franco.
 

Expedition der Jllustrirten Zeitung in 
\

Sileeia, Verein chemisch-et Jalirilikn
zu Saarau (Stat. d. Bresl.-erib. Bahn), Breslau (Schweidn. Stadtgr. 12)

und Merzdorf (an der Schles. Geb -B.). ..
Unter Gehalts-Garantie offer-irren wir unsere bekannten mutiger:

ißfiiharute, sowie die sonstigen gangbaren DüngmttteL
Proben und Preis-Courants auf Verlangen franco.
 

Aufträge zu Fabrikpreisen übernimmt Herr C. T. Bräucr, Oels.

Mchnungs-Formulare
empfiehlt A. Ludwig’s Buchdruckerei.

AbonnementS-preis vierteljährlich 6 Mark. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und postanftalten.

 

 Leipzig.
ß

Wohnungs-Veranderung.
Die Verlegung meiner Wohnung in

das dem Klemptnermeister Herrn Kunze
gehörige Haus, Georgenstrafze No. 21,
l Treppe hoch, zeige hiermit ergebenst
an und ersuche gleichzeitig, das mir seit-
her geschenkte Vertrauen auch ferner-
weit gütigst bewahren zu wollen.

Oels, den 28. Juni 1881.

Julius Dressur,
Buchbindermeister.




